Ein ganz normaler Tag
Um 7.20 Uhr kam Richard Schmidt pünktlich wie immer ins Büro. Er war einer dieser schlanken, dunkelhaarigen und dunkelhäutigen Typen, die jede Frau „rumkriegen“ konnten, sich aber darum nicht bemühten oder nicht bemühen mussten. Erstaunlicher Weise war er zurzeit solo. Ein weiterer Tag lag vor ihm in dem Büro der Computerfirma, in der er bereits seit drei Jahren arbeitete. Es war erst Dienstag, das hieß, dass er vier Tage mit dem heutigen noch schuften musste, um das wohlverdiente Wochenende genießen zu können. Wann hatte er eigentlich das letzte Mal so richtig Urlaub gemacht? Er wusste es nicht mehr. Es war jedenfalls vor Monaten, so fühlte er sich.

In der Umkleide traf er auf seinen besten Freund und Kumpanen Theodor Gerch, ein blonder, blauäugiger und durchtrainierter Typ, dem man sein sportliches Engagement an den Trainingsgeräten ansah. Er stand da und starrte ein Taschentuch, das er in Händen hielt, an. Richard begrüßte ihn und fragte, ob er gerade seine neue Liebe zu Taschentüchern entdeckte. Doch anstatt zu antworten, steckte Theo das Taschentuch einfach weg und sah Richard an. „Richie, es mag sich vielleicht eigenartig für dich anhören, doch sieh mich bitte an und sag mir, was du siehst!“ sagte er mit zittriger Stimme. Richie stutzte, so besorgt sah er seinen Freund selten und wenn, dann musste etwas sehr wichtiges, großes und schlimmes passiert sei, doch er konnte nicht erkennen, was. Er sah sich das Gesicht Theos an, doch er sah beim besten Willen nicht, was seinen Kumpel so erschrak. „Ich kann nichts erkennen. Warum, was meinst du?“ fragte er.

Theo antwortete „Komm schon. Du musst es doch sehen! Schau mir richtig ins Gesicht!“ In diesem Moment sah es Richie. Während Theo sprach, lief ihm eine rote Flüssigkeit, nein... Blut aus dem Mund. „Ogott! Was ist mit dir? Du blutest!“ Erschrecken zeichnete sich in Richies Gesicht ab. Theo nahm ein neues Taschentuch heraus und wischte sich das Blut von Kinn und Mundwinkeln. „Ja und es hat erst heute morgen begonnen. Warum weiß ich nicht!“ Richie setzte an „Um Himmels Willen, du musst zum Arzt! Du ...“ doch Theo unterbrach ihn „Es geht mir gut! Ich spüre keine Schmerzen. Es ist nur dieses Blut in meinem Mund, wofür ich keine Erklärung habe.“ 

„Trotzdem musst du zum Arzt!“ trichterte ihm Richie ein. „Du hast vielleicht etwas im Hals, das sofort untersucht werden muss.“ „Ausgeschlossen. Ich kann jetzt nicht einfach zum Arzt. Es gibt Arbeit um die ich mich kümmern muss. Nach Feierabend gehe ich zu Dr. Penatos, doch vorerst werde ich einfach meine Arbeit verrichten!“ sagte Theo bestimmt. „Aber wenn es bis dahin zu spät ist? Die Arbeit kann jetzt warten, der Arzt kann dich ja auch Krankschreiben!“ erwiderte Richie mit einem Blick, der Theo der Ernst der Lage verdeutlichen sollte. Er wusste, dass Dr. Penatos, ein halbspanischer Deutscher, ein guter Arzt war und sicherlich die Ursache für diese ungewöhnliche Blutung fand, doch musste er zunächst einmal Theo dazu bringen auch zu ihm zu gehen und das war ein schwieriges Unterfangen, denn sein Kumpel war stur und uneinsichtig. Zudem hasste er es, zum Arzt gehen zu müssen und krankgeschrieben zu werden. 

„Los jetzt, geh schon zum Arzt, er wird dir sicherlich helfen.“ gab Richie nochmals zu bedenken. „Aber ...“ versuchte Theo erneut ein Gegenargument anzusetzen, doch Richie fiel ihm ins Wort „Nichts aber! Wie willst du arbeiten, wenn dir Blut auf deine Unterlagen tropft?“ im gleichen Moment, in dem er das sagte, dachte er angewidert daran, dass der Arbeitsplatz von Theo blut besudelt werden konnte und hatte es geistig vor Augen. Plötzliche Abscheu überkam ihn, denn Richie konnte weder Blut sehen, noch daran denken, weshalb er diesen Gedanken auch verdrängte. 

Stattdessen setzte er nach, um den nun nachdenklich gewordenen Theo vollends zu überzeugen. „Komm jetzt! Geh schon! Ich sag hier Bescheid, wichtig ist nur, dass du medizinische Hilfe bekommst. Wer weiß schon, ob es nicht schlimmer wird!“ „OK, ok!“ sagte nun Theo „Ich werde zum Arzt gehen!“ „Na siehst du!“ sagte Richie. Theo zog seine Jacke an und sagte „Ich rufe dich heute Abend so um sieben an!“ „Ok, ist gut aber nun mach schon hin!“ erwiderte Richie. Theo rief, während er eilig zum Ausgang lief „Tschüs dann! Und danke noch mal!“. „Ist gut, tschüs!“ rief Richie ihm hinterher. Er machte sich sorgen und wollte am liebsten schon jetzt wissen, was sein Freund hatte. Naja, heute Abend werde ich es wissen! dachte er.

------------

Als Theo mit seinem Wagen zum Arzt fuhr, ärgerte er sich darüber, wieder einen Tag wegen Krankheit zu fehlen. Er fehlte oft, mindestens dreimal im Jahr allein wegen Erkältung. Sein Arzt unterzog ihn einer so genannten „Immunsystemstärkung“, d. h. er musste einen Monat lang morgens und abends kleine, gelbe Tabletten schlucken um das Immunsystem, wie der Name schon sagt, zu stärken. Nun, bis jetzt war eigentlich alles mit Theo in Ordnung, kein Schnupfen, kein Husten, keine anderen Beschwerden. Und diese „Immunstärkung“ war schon vor ein paar Monaten. 

Doch jetzt blutete er aus dem Mund! Waren daran die Tabletten schuld? Oder habe ich so etwas wie Krebs? Eine Allergie vielleicht? Blödsinn! sagte er sich, da er noch nie allergische Reaktionen hatte. Aber etwas ist mit mir! Kann mir Dr. Penatos überhaupt helfen? fragte er sich andauernd, ohne eine Lösung zu erahnen. Doch dann sagte er sich SICHER kann mir Dr. Penatos helfen, er ist schließlich ein Arzt. Er muss mir helfen. 

Das Blut tropfte ihm schon auf die Hose, er konnte kaum so schnell schlucken, wie es sich sammelte. Immer schneller kam es aus allen Möglichen, kleinen, für ihn nicht fühlbaren Rissen und Löchern. Er fuhr schneller. Da sah er auch schon das Haus, in dem Dr. Penatos praktizierte. Er parkte auf dem Patientenparkplatz und ging ins Haus.

-----

Gabi Eckers, eine rothaarige und grünäugige 21jährige, dessen kurvenreicher und wohlge-formter Körper sich leicht unter der Kleidung abzeichnete, saß am Empfang der Gemein-schaftspraxis „Dr. Penatos und Dr. Zuber“. Sie legte gerade den Telefonhörer auf, als Theodor Gerch, ein blonder, gut gebauter Typ im Alter von etwa 25 Jahren, zur Tür hineinkam. Sie mochte ihn und unterhielt sich oft ganz ungeniert über alle möglichen Sachen mit ihm. Sie verschwendete auch den ein oder anderen Gedanken daran, mit ihm beispielsweise essen zu gehen, doch bis jetzt wartete sie darauf, dass er die Initiative ergriff. Sie fragte sich nur, wie er für sie empfand und warum er nie auf die Idee kam, sie einzuladen. Attraktiv genug war sie, das hatte man ihr oft genug gesagt und sie wusste es auch. Schließlich SAH sie sich auch oft genug im Spiegel.

Ihre Augen strahlten, als sie ihn sah. „Ciao Theo! Haste dich wieder anstecken lassen?“ fragte sie ihn. „Nein, diesmal nicht. Sei mir nicht böse, wenn ich jetzt nicht viel rede, doch ist Dr. Penatos im Moment zu sprechen?“ gab er als Antwort zurück,  „Du musst dich einen Augenblick lang gedulden, er behandelt gerade eine Patientin! Ist es ein Notfall? Wenn nicht, musst du dich hinten anstellen!“ meinte sie. „Es ist ein Notfall! Fällt dir denn nichts an mir auf?“ fragte er sie. „Nein, gar nichts. Du wirkst jedenfalls nicht krank und ich.....halt! Du hast dich am Mund verletzt!?“ stellte sie erschrocken fest. „Ob ich mich verletzt habe, kann ich nicht sagen, ich blute jedenfalls seit heute morgen und es wird immer schlimmer.“ erwiderte er. 

Plötzlich piepte es leicht am Sprechgerät und Gabi wusste Bescheid, dass Dr. Penatos gerade dabei war, sich von seiner Patienten zu verabschieden was sie auch Theo sagte. Er bedankte sich „Danke, dann gehe ich mal in Richtung Behandlungszimmmertür. Bis später!“ „Ok! Viel Glück!“ wünschte sie ihm. Sie sah ihn noch nie so besorgt.

Die Patientin des Arztes kam gerade heraus, dicht gefolgt von Dr. Penatos. Es war eine ältere Dame, wohl schon um die sechzig Jahre. Er selbst war ein dunkelhaariger und braunäugiger Typ Mitte dreißig. Seiner Gesichtszeichnung sah man die spanische Abstammung an. Mit leicht krächzender und belegter Stimme sagte die Dame „Jaja! Heutzutage tanzen die Jungen nur so auf den Tischen ´rum und man selbst muss aufpassen, wohin man tritt, gell?“ „Ja, doch man selbst hat aber schon so einiges hinter sich, was die Jungen alles noch durchmachen müssen. Die wären froh, wenn sie so viel Erfahrung hätten wie wir, oder?“ scherzte er, worauf die Dame anfing zu lachen „Hahaha, jaja, haha, jaja! Also dann! Tschüs, gell?“ „Ja, tschüs dann! Und gute Besserung, Frau Mezinke!“ sagte er noch etwas lachend, als er bereits auf Theo schaute. 

Immer diese alten Frauen, die mit dem Arzt stundenlang kicherten, bevor sie endlich andere an die Reihe ließen. Naja, das ist ja das einzige, was sie noch haben. dachte Theo sarkastisch. „Herr Gerch, was kann ich für sie tun?“ lachte der Arzt noch immer. „Halt! Ich sehe es schon. Sie haben sich am Mund verletzt!?“ fragte er jetzt etwas ernster. „Guten Tag Herr Dr. Penatos! Ich weiß leider nicht, ob dem so ist, deswegen bin ich hier!“ antwortete Theo. „Na dann kommen sie mal rein. Ich schaue mir das mal an.“ lächelte er freundlich, doch was Theo innerhalb der nächsten zwanzig Minuten zu sehen und vor allem zu hören bekam, musste er erst einmal verdauen.

------

Richard Schmidt wurde nun schon nervös. Es war jetzt genau 19.21, also über einer Viertel-stunde nach dem vereinbarten Termin, an dem Theo ihn anrufen wollte. Was ist los? Warum ruft er nicht an? Er ist doch sonst immer so pünktlich! dachte er besorgt. Seine Gedanken gingen im Kreis um das, was mit Theo sein konnte.

Vielleicht schläft er, auf Anraten des Arztes, schon seit Stunden und wacht erst noch auf. Ich warte einfach ab, bis es Halbacht wird! sagte er sich und trocknete währenddessen sein Geschirr, welches er zuvor zum Essen benutzt und nun abgespült hat, ab. 

Um 19:29 Uhr wurde er fertig und entschloss sich nun doch seinen Freund anzurufen. Vielleicht hat er es ja wirklich vergessen? Nein, das kann nicht sein, sowas vergisst er doch nicht! Oder? Was zum Teufel ist denn nur los mit ihm? Was hat er, warum ruft er nicht an? dachte er schon ganz verzweifelt. ICH rufe IHN jetzt einfach an. sagte er sich und ging zum Telefon. Sollte er schlafen wird er ihn eben aufwecken. Das war ihm jetzt egal, Hauptsache er wüsste, was sein Kumpel hatte.

Nachdem Richie die Telefonnummer seines Freundes wählte, lauschte er gespannt in den Hörer hinein. Eins, zwei, drei.... zählte er in Gedanken mit. Fünf, sechs, sieben.....! Beim neunten Klingelton angelangt, legte er auf und ärgerte sich, dass er auch jetzt nicht wusste, was mit Theo war, da er nicht drangegangen war. Moment, vielleicht habe ich ihn ja jetzt gerade geweckt oder er war zur Toilette!? Er drückte die Taste zur Wahlwiederholung und nach kurzer zeit läutete es wieder.

Beim dreizehnten Ton schmiss er geradezu völlig entnervt den Hörer auf das Telefongerät. Jetzt reicht es mir endgültig. Wenn er sich nicht bei mir meldet, so melde ich mich bei ihm! dachte er noch, während er seine Jacke und den Schlüssel packte und zum Wagen lief, ihn startete und losfuhr.

-------

Es waren fünf Minuten vergangen, als Richie den Wagen auf einen Parkplatz nahe Theos Hauses parkte. Richie musste sich immer wieder, wenn er das Haus sah,  fragen, warum sich Theo überhaupt so ein großes Haus hat bauen lassen, wo er doch nur allein dort wohnte. Es gab halt Dinge, die Richie einfach nicht verstand. Dies gehörte dazu.

Das Haus war modern gebaut worden, hatte einen leichten Renaissancestil und wurde von einem mittelgroßen Garten umrundet. Zwei Balkone schmückten das zweigeschossige Haus, einer über dem Eingangsbereich und der andere an der Rückseite. Unter dem rückseitigen Balkon, der zugleich auch der größere war, rundete eine schmucke Terrasse das äußere Erscheinungsbild des in weiß gestrichenen Hauses ab.

Richie schritt zur Haustür, während er sich fragte „Was mache ich hier überhaupt? Wenn er nicht ans Telefon konnte, dann war er wohl auch nicht zu Hause. Somit kann er noch nicht einmal Besuch empfangen. Also, was mache hier?“ doch zugleich kam ihm eine passende, wenn auch relativ unwahrscheinliche, Möglichkeit in den Sinn: Nunja, vielleicht ist er ja bereits wieder zu hause, oder aber er war erst gar nicht weg, sondern ging zu spät ans Telefon. Das Haus ist eh zu groß für ihn. 

Er klingelte. Der helle Klang einer Kirchturmglocke ertönte innerhalb des Hauses. Das war auch so eine kleine Unwichtigkeit in seinen Augen, für das Theo zuviel Geld ausgegeben hatte. Alles Firlefanz. dachte er.

Nach etwa zwei Minuten wollte er nochmals klingeln, doch da hörte er etwas von innerhalb just in dem Augenblick, an dem sein rechter Zeigefinger nur noch knapp einen Zentimeter vom Klingelknopf entfernt war. Es klang wie ein Geräusch, das jemand verursachte, wenn er den Mund voll hatte und sprechen wollte. Es klang zugestopft, abgedämpft, tief. Richie konnte dafür einfach keine Bezeichnung finden. 

Dann ging die Tür auf, Stück für Stück, Zentimeter um Zentimeter, als hätte eine Person Schwierigkeiten, eine schwere Eisentür aufzuziehen. Richies Nerven waren keine Stahlseile und deshalb hechtete er, sobald die Tür weit genug geöffnet wurde, durch den schmalen Spalt nach innen. Er wollte einfach wissen, was da drinnen vor sich ging und vor allem, was nun mit Theo war. 

Als er durch den Türspalt ins Haus gelangte, konnte er nun auch endlich sehen, wer die Tür so langsam öffnete. Es war Theo. Er wirkte geistesabwesend, hatte einen dicken Hals und pustete die Luft durch die Nase, anstatt sie durch den Mund hinaus zu stoßen. Sein Gesicht war rot und glänzte wegen des Schweißes, das in geradezu erstaunlichen Massen seine Stirn und seine Oberlippe verließ. Tropfend, auf den nassen Pullover plätschernd, verließ die „Brühe“ sein Kinn. Gleichzeitig schien sie einen Roten und/oder braunen Schimmer zu haben, der um die Mundgegend begann.

Erschrocken schrie Richie Theo an: „UM GOTTES WILLEN! WAS IST MIT DIR?“ Mit blankem Entsetzen in der Stimme fragte er ihn nochmals, ohne sich dabei einen Zentimeter zu rühren, als ob Theo ihn anstecken könnte, wenn er sich bewegte. „THEO! VERDAMMT! Was ist los? Rede doch!“ Richie war völlig starr ob des Anblickes seines Freundes, der wiederum nur auf die Tür starrte, während er sie immer langsamer aufzog. Seine Knöchel drückten sich weiß auf der linken Hand, mit der er aufzog, ab. Sein Blick unterdessen schweifte zu Richie hinüber, während er nun endlich den Türgriff losließ.

Richie wollte wieder zu einer Frage ansetzen, als er sah, dass sich in Theos Halse etwas zu bewegen schien. Theo würgte und fiel auf einem Mal mit weit aufgerissenen Augen rückwärts zu Boden, wo er jeden Muskel seines gepeinigten Körpers spannte. Im Gesicht sah Richie, dass er brutal gequält zu werden schien und wollte ihm helfen... irgendwie. Doch er wusste nicht einmal, was Theo hatte. 

Richie rannte in das Wohnzimmer hinein, um das Telefon zu erreichen, mit dem er einen Notarztwagen rufen konnte. Er wählte die ihm bekannte Nummer und lauschte, wie es am anderen Ende klingelte. Währenddessen sah er sich wieder zu seinem Freund um, der immer noch am Boden lag, doch diesmal ohne Versteifung der Muskel. Regelrecht locker, so als ob er ein kleines Nickerchen mitten auf dem Teppich des Eingangbereichs halten würde. Richie schluckte schwer. 

Doch da war noch etwas anderes an Theo, was Richie nicht verstand. Theos Haare bewegten sich, oder schienen bewegt zu werden. Richie starrte Weiterhin auf den Hinterkopf Theos, als er den Grund für diese Bewegung sah. Etwas kleines, Handtellergroßes krabbelte am Kopfe Theos vorbei. Etwas, was an eine Spinne erinnerte, doch keine war. Richie musste nochmals, doch diesmal härter, schlucken. Langsam sah er den vollen Umfang des Körpers dieses .... dieses .... Dings! Es war ein Schock für ihn und er lies den Hörer fallen, ohne auch nur einen Finger zu bewegen, um ihn aufzufangen. Denn das, was er sah, war einfach unglaublich, unmöglich, einfach nicht normal. Er kam einfach mit dem, was er sah, nicht klar.

Das Ding hatte einen bräunlichen „Körper“, der wie die Typische Symbolisierung eines Regentropfens aussah: vorne wie ein Halbkreis gerundet und hinten spitz zulaufend. Am Körper selbst saßen je drei „Beine“ an jeder Seite, die wie beigeweißfarbene Finger eines Kindes aussahen, inklusive der Fingernägel. Doch das seltsamste, das entfremdenste, was er an diesem Ding sah, war eine Art T-Säule, eine Säule mit einem Querbalken am Ende, die mitten aus dem Körper dieses Wesens emporragte. Wie eine Antenne ragte sie etwa zehn Zentimeter in die Höhe, als ob dieses Wesen irgendwelche Signale anderer Artgenossen auffangen wollte.

Das Wesen lief Richtung Flurwand und fing, kurz vor der Wand, plötzlich an, seitwärts, wie ein Krebs, zu laufen, wobei es die Spitze des Hinterkörpers aufrichtete und etwas hinaus zu pressen schien. Es schoss auch nach einer Sekunde hinaus, wobei es sich noch im Flug verformte, verwandelte. Es wurde größer und seinem Ausstoßer immer ähnlicher. Einige wenige Zentimeter hinter dem Ausstoßer blieb es dann stehen. Es sah genauso aus, wie das andere Wesen, nur etwas kleiner, doch nicht wesentlich. Zweimal noch stieß das größere Wesen gleich gesinnte aus, um kurz danach durch die Haustür, die noch immer offen stand, zu verschwinden. Die anderen drei Wesen kamen nun auf Richie zu.

Immer näher, und näher kamen sie an den versteiften Richie heran, der sich nicht zu bewegen wagte, nicht konnte ob des Schreckens, den er sah. Meter um Meter, Zentimeter um Zentimeter, Millimeter um Millimeter kamen sie auf Richie zu. Immer näher, Näher, NÄHER....

Der vordere von ihnen kroch jetzt schon auf Richies linken Fuß herauf, doch den Anstieg meisterte das Wesen, nur etwas langsam kam es auf den Schuh hoch. Richie starrte mit entsetzen auf das Ding auf seinem Schuh, unfähig sich zu bewegen, geschweige denn etwas zu unternehmen.....

Doch plötzlich rief eine weibliche Stimme aus dem Hörer „HALLLO! IST DA JEMAND? HALLLLO!? ANTWORTEN SIE GEFÄLLIGST!?!“. Das war das Zeichen, auf das Richie gewartet hatte, dies holte ihn wieder in die Realität zurück, brachte ihn dazu, endlich was gegen das Wesen, das schon fast das Ende des Schuhs, dort wo die weißen Socken aus dem Schuh schauten, angelangt war, zu unternehmen. Er holte etwas aus und schleuderte seinen linken Fuß ruckartig nach vorne, was dazu führte, dass das Wesen im hohen Bogen durchs Wohnzimmer flog und klatschend an der Wand aufkam.

Der Körper des Wesens, wegen des Aufpralls regelrecht auseinandergeplatzt, floß nun als Braungrüne Flüssigkeit die Wand hinab und dem Boden entgegen. Richie starrte auf die zermatschten Reste des Wesens und ekelte sich. Im Geiste fragte er sich immer wieder, wie so etwas, solche Wesen, Monster, zustande kam. Wie konnte das nur passieren? Wie konnte es IHM nur passieren, solche Wesen zu sehen? 

Während er weiterhin auf das an der Wand zermatschte Wesen achtete und weiterhin grübelte, wie solche Dinger existieren konnten, sprang plötzlich ein anderes dieser Wesen, das sich Richie genähert hatte, auf ihn zu. Er sah es aus den Augenwinkeln, wie es auf ihn zu flog und zuckte gerade noch mit der linken Hand hoch während er ein Schritt zur Seite ging. In dem Moment als das Wesen springend seine Hand erreichte und an ihr hängen blieb, begannen die Schmerzen in Richies Linken.

-------

Die Hand brannte ihm, als würde sie verbrennen. Der Schmerz raubte ihm die Luft sowie den Verstand. Richie schrie vor Schmerz auf und hämmerte im nächsten Moment seine Linke auf den Fußboden. Ihm war jetzt egal, ob er seine Hand dabei brach, Schmerzen hatte er sowieso schon genügend. Er musste nur das Wesen besiegen, sonst hatte er keine linke Hand mehr. Er wusste nicht einmal ob das Biest seine Hand auffraß oder auflöste, doch spürte er den nichts gutes verheißenden Schmerz, dem er nicht habhaft werden konnte. Entweder das Wesen spie ihn etwas Säurehaltiges auf die Hand oder deren Körper musste mit hautreizenden Giftstoffen bzw. Bakterien belegt sein.

Mit totaler Wut und angetrieben durch den Schmerz hämmerte er immer wieder seine Hand auf den blanken Boden. Teppiche waren im Hause Theos eher selten, deshalb war auch hier im Wohnzimmer der blanke Boden zu sehen. Als Richie endlich davon überzeugt wurde, dass das Wesen an seiner linken nicht mehr lebte, sondern nur noch als braungrüner Brei, wie das Wesen zuvor an der Wand, auf seiner Hand klebte, rann er ins Badezimmer und wusch sich seine Linke ab.

Dickflüssig rann das Gemisch aus Wasser und Reste eines fremdartigen Wesens seine Hand hinab und sickerte durch den Abfluss des Waschbeckens. Mittlerweile brannte seine Hand nicht mehr so stark wie zuvor, doch die Schmerzen waren immer noch schier unerträglich. Wütend fluchte er und erfand stets neue Schimpfwörter, mit denen er diese Wesen bedachte. Teufelsbrut, Höllenspinnen, Säurebastarde und linke Hunde waren nur ein Teil seiner fantasiereichen Flüche. In ihm tobte die Wut und er musste sich beherrschen, nichts zu zerstören, denn nur zu gerne wollte er seine Wut an der Inneneinrichtung dieses Hauses ablassen. 

Nein, meine Wut muss dem Drittem Wesen im Bunde gelten, das wahrscheinlich immer noch durch das Wohnzimmer krabbelt. besann er sich und sah in den Spiegelschrank über dem Waschbecken nach, ob er eine Spraydose fand. Tatsächlich fand er eine Dose Körperspray einer ihm völlig unbekannten Marke. „Das Biest muss brennen. BRENNEN!“ rief er laut, als er daran dachte, dass er ein Feuerzeug brauchte, denn er wollte es mit der Spraydose zusammen als eine Art Flammenwerfer benutzen. „Ich werde ein Teil des Feuers meiner Linken dem Wesen nahe bringen. Das Vieh soll den Schmerz des Feuers spüren und qualvoll verenden! Ich will Rache, RACHE!“ sagte er und war auf dem Weg zur Küche.

Beinahe wäre er über das dritte Biest gestolpert, das Richtung Bad lief. Nur in der letzten Sekunde gelang es ihm mit dem rechten Fuß weit vorgestreckt darüber hinweg zu springen. Er fluchte wieder lauthals.

In der Küche angelangt öffnete er eine Schublade in dem Einbauschrank. Dort hat Theo stets Feuerzeuge für rauchende Gäste aufbewahrt. Er selbst rauchte, genauso wie Richie, nicht. Als er es erblickte, es war ein mittelgroßes rotes Feuerzeug, glänzten seine Augen in einem fast schon sadistisch zu nennenden Schimmer. Jetzt würde er endlich Schluß machen, mit dieser völlig unmöglichen und nicht begreifbaren Situation in der er sich dank dieser Viecher befand. Er wollte immer noch nicht glauben, dass das, was er gerade erlebt hat und noch erlebte, kein (Alp-)Traum war. Doch er würde das letzte dieser fremdartigen Biester nun auch noch töten, mit dem improvisierten Flammenwerfer. Dann endlich war alles wieder, wie es sein musste: normal! Jedenfalls was die Anwesenheit dieser Kanalmonster angehen würde.

Er wollte sich gerade umdrehen, um wieder ins Wohnzimmer zu gehen, wo wahrscheinlich gerade das dritte Biest jetzt vom Bad aus Richtung Küche lief, als er einen hellen Klang gepaart mit dem knirschen von Glas am Küchenfenster links von ihm hörte. Er drehte sich um und sah am Fenster, dessen Scheibe undurchsichtig da milchig war, einen kleinen Schatten genau an der Stelle, wo das äußere Fensterbrett sein musste. Risse zeichneten sich am Glas in Höhe des Schattens haarfein ab. Gerade, als er sich fragte, was dort wohl sei, wurde der Schatten etwas größer und schlug erneut gegen das Glas, das nun zersprang und laut klirrend in den Raum hinein flog, da es dem Druck nicht mehr standhalten konnte. Während die obere Fensterhälfte noch relativ unbeschadet war und nur ein paar Risse zeigte, flog der größte Teil der unteren Hälfte in Form von Splittern über die Spüle und auf dem Boden davor. Kreisrund zeichnete sich eine Lücke im Glas ab.

Richie erschrak und ging deshalb ein paar Schritte zurück obwohl keines der Splitter ihn erreichte. Nun konnte er auch sehen, was eben noch ein Schatten hinter der Scheibe war. Es war eins dieser Viecher und krabbelte nun langsam durch das nun zerstörte Fenster hinein und die Wand hinunter. Richies Gedanken rasten. War das Vieh vom Wohnzimmer so schnell? Ist es hinausgekrabbelt, nur um ihn vom Fenster aus angreifen zu können? Nein, denn er erkannte, dass dieses Wesen größer war, als das im Wohnzimmer. Es musste das „Mutterwesen“ sein, das diese anderen drei Biester „gebar“ und sich nun wohl für den Tod seiner Schützlinge an Richie rächen wollte.

-------

Richie traute seinen Augen nicht. Er hatte die „Mutter“ oder den Ausstoßer dieser Kreaturen völlig vergessen oder jedenfalls nicht mehr an es gedacht, denn er dachte es würde hinaus gehen, um andere Leute zu töten oder sich, wie bei Theo, in anderer Leute Körper einnisten oder was auch immer. Nur dass es jetzt das Küchenfenster zerschlug, um ihn anzugreifen hatte er nicht einmal ahnen können. 

Schreckensstarr stand er da und beobachtete das Wesen, das nun auf der Spüle krabbelte und sich ihm näherte. Er musste was unternehmen, und zwar schnell, bevor er wieder Schmerzen ob der Berührung des Wesens spürte. Wie von selbst glitt sein Blick auf seine rechte Hand in der er die Spraydose hielt. Das war die Lösung, er musste das satanische Mutterbiest vernichten, verbrennen. Er hob seine Rechte an und zündete mit der Linken das Feuerzeug, das er kurz vor der Öse der Spraydose platzierte. Er hatte einige Schwierigkeiten, mit der Linken das Feuerzeug zu zünden, doch beim Drittem Versuch klappte es.

Jetzt drückte er auf den Dosenknopf während er die Öse in Richtung des Wesens hielt. Zischend sprühte das Körperspray aus der Öse und wurde durch das Feuer des Feuerzeuges entzündet. Feuer umfing das Biest und die Flammen leckten auch über die Spüle. Das Wesen schien zu „schreien“, denn ein schriller Klang ertönte, der einem fast schon Schmerzen in den Ohren hinterließ.

Richie löste den Druck seiner Daumen, den linken Daumen auf dem Feuerzeug und den rechten auf dem Dosenknopf. Das Biest hatte aufgehört zu schreien und rührte sich nicht mehr. Ein Indiz dafür, dass es tot war. 

Nun hörte er durch einen tappenden Laut, wie etwas in die Küche kam. Es war das vierte und letzte Wesen. Aus vier mach eins, und das letzte stirbt gleich auch! dachte er sich und wollte es verbrennen. Doch das Vieh kam ihm zuvor. Es sprang mit einem Sprung eines Frosches auf Richie zu und wäre auch auf sein Gesicht gelandet, wäre er nicht zur Seite gesprungen. 

Das Stresshormon Adrenalin tat seine Arbeit in Richies Körper, weshalb er auch schneller in seinen Aktionen wurde. Noch im Sprung drehte er sich, da er das an ihm vorbei fliegende Wesen nicht aus den Augen verlieren wollte. Als er wieder stand, drehte er sich nun vollends um und sah das Wesen auf der Küschenschrankablage. 

Bevor es sich ebenfalls umdrehen und erneut auf ihn zuspringen konnte, erwischte er es mit der Feuerfontäne aus der Körperspraydose. Das Vieh verbrannte ebenfalls und schrie genauso, wie das Mutterwesen. Richies linke Hand war trotz der wenigen Bewegungen überansprucht und schmerzte wieder heftiger. Er hatte es tatsächlich geschafft: Er besiegte sie, diese Monster.

Er lief zu seinem Kumpel an der Haustür, denn er wollte sich von seinem Zustand vergewissern. Er sah das Blut, das Theos Mund verlassen hatte und eine kleine Lache um Theos Kopf bildete. Dort kam das Mutterwesen hinaus. Schrecklich. Einfach schrecklich. 

Richie fühlte nach Theos Puls. Er fand jedoch keinen. Tot. Einfach tot. Er konnte es nicht glauben. Sein bester Freund, den er vor über drei Jahren in einem Pub kennen gelernt und der ihm den Job in der Firma vermittelte, lag nun tot vor ihm. 

-------

Nach dieser Nacht glaubte Richie an so einiges mehr. Er sagte keinem was von Theos Mördern, den Biestern, mit denen er noch einen Kampf hatte. Einen Kampf um Leben und Tod, den er jedoch gewann. 

Er sagte lediglich bei der Zeugenvernehmung aus, dass er Theo schon so vorfand. Er arrangierte auch die Beerdigung, doch er sagte keinem, was er wirklich erlebte. Es hätte ihm wohl auch keiner geglaubt! Er glaubte es ja selbst nicht...................

